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Die Ereignisse der letzten Monate haben 
große organisatorische und psychische Be-
lastungen für unseren Berufsstand sowie 
für die gesamte Gesellschaft mit sich ge-
bracht. Wir möchten aber auch die Chan-
cen sehen, die uns die gegenwärtige Krise 
bieten kann und mit vorsichtigem Optimis-
mus nach Wegen suchen, an den bewältig-
ten Herausforderungen zu wachsen. Etwa 
stand neben der Etablierung präventiver 
Maßnahmen zur Eindämmung des Coro-
navirus auch wieder die prinzipielle Pflege 
der eigenen Gesundheit im Fokus der me-
dialen Öffentlichkeit, ein Thema, welches 
gerade für uns Lehrerinnen und Lehrer 
höchsten Stellenwert haben sollte.

Gesundheit bedeutet mehr als nur körperli-
che Unversehrtheit, sie bezieht ebenso die 
psychische Konstitution eines Menschen 
mit ein. Erkrankungen der Seele können 
das körperliche Vermögen in bedrohli-
chem Maße negativ beeinflussen, bis hin 
zu einem Zustand vollständiger Erschöp-
fung, dem Burnout. Der Studienautor Erich 
Hotter hatte im vergangenen Jahr den 
PflichtschullehrerInnen Österreichs einen 
„ziemlich alarmierenden Befund“ 1 ausge-
stellt, als er konstatierte, dass jede siebte 
Lehrkraft in jene Risikogruppe falle, die 

wegen anhaltend hoher Belastungen Sym-
ptome ähnlich einer schweren Depression 
zeige. Am häufigsten seien ältere, männ-
liche Lehrkräfte betroffen, die im städti-
schen Bereich an Mittelschulen tätig sind.

Die Faktoren, die uns krank machen, sind 
dabei bekannt: zeitintensive und häufig als 
sinnlos oder überflüssig empfundene büro-
kratische Arbeiten, gezielte mediale Hetze 
gegen unseren Berufsstand, aggressive Ver-
haltensformen im Schulalltag. Fügt man 
nun noch die zahlreichen Belastungen 
der aktuellen Krisensituation hinzu, wird 
nachvollziehbar, wie Autorin Carine Viac 
zu folgendem Credo gelangt: „Die Lehr-
tätigkeit wird häufig als einer der stress-
intensivsten Berufe überhaupt betrach-
tet. Nach länderübergreifenden Studien 
bezeichnet sich ein Drittel der Lehrer als 
gestresst oder sehr gestresst.“ 2

Machen wir uns aber, um zum anfänglich 
erwähnten Optimismus zurückzukehren, 
auf die Suche nach Lösungen bzw. defi-
nieren wir ein Ziel, um den genannten 
Problemen entgegenzuwirken. So schlägt 
Carine Viac vor: „Lehrerinnen und Lehrern 
sollte hinsichtlich ihrer Aufgaben und Me-
thoden ausreichend Autonomie gewährt 
werden. (...) Die Literatur zu diesem The-
ma zeigt, dass der Grad der wahrgenom-
menen Autonomie mit dem Gesundheits-
zustand der Lehrkraft korreliert und eine 
direkte Verbindung zur Zufriedenheit im 
Berufsleben aufweist.“ 3 Die Freiheit, zu 
entscheiden und den beruflichen Alltag 
nach eigenen Vorstellungen zu gestalten, 
ist mit Sicherheit förderlich zur Präven-
tion psychischer Erkrankungen, scheint 

aber die von Erich Hotter in seiner Studie 
eruierten negativen Faktoren noch nicht 
alleine ausgleichen zu können.

Eine weitere Studie der deutschen Bundes-
anstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin4 zum Thema LehrerInnengesundheit 
ist hierbei noch einen Schritt weiter gegan-
gen und hat neben negativen Einflüssen 
auch positive Faktoren berücksichtigt. So 
seien anerkennende Rückmeldungen von 
SchülerInnen oder Eltern, aber auch die 
gegenseitige Unterstützung im Kollegium 
der Gesundheit zuträglich, wobei auch 
geschlechtsspezifische Bedürfnisse unter-
sucht wurden: Weibliche Lehrkräfte blie-
ben länger gesund, wenn das kollegiale 
Klima gut war, männliche Lehrkräfte profi-
tierten vor allem davon, dass sie von Seiten 
der Schulleitung Unterstützung erlebten.5

Es wird schnell ersichtlich, dass sich die 
Autorinnen und Autoren der einschlägigen 
Studien in der Analyse der Problemstel-
lung einig sind, und es mag sein, dass die 
Lösung schlicht aus dem Problem selbst 
abgeleitet werden kann: Eine Verbesse-
rung der Gesundheit von Lehrerinnen und 
Lehrern ließe sich demnach durch Abbau 
der Bürokratie, ein positives Lehrerbild in 
der Gesellschaft und der Schaffung von 
Möglichkeiten, disziplinäres Fehlverhal-
ten gezielt zu unterbinden, erreichen.

Bevor wir aber den Fehler machen, ge-
sundheitliche Probleme ausschließlich auf 
äußere Faktoren im Berufsleben zurück-
zuführen, stellen wir uns doch selbst die 
Frage, was jeder und jede einzelne von 
uns zum Erhalt der eigenen Gesundheit 

Die Kunst sich gesund zu erhalten
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beitragen kann und stellen den Mühen 
des Alltags einen berühmten Satz aus den 
Moralia des Plutarch gegenüber: „Ein an-
genehmes und heiteres Dasein kommt 
nicht von äußeren Dingen; der Mensch 
bringt aus sich selbst wie aus einem Quell 
Freude in sein Leben.“ Viel zu oft sehen 
auch wir Lehrerinnen und Lehrer uns als 
Opfer der gesellschaftlichen Gegeben-
heiten und unterschätzen dabei, dass wir 
selbst täglich die Gelegenheit haben, die 
jungen Generationen durch unseren Un-
terricht und unsere Vorbildwirkung positiv 
zu beeinflussen. Viel zu oft unterschät-
zen wir die rechtlichen und politischen 
Möglichkeiten, durch deren Nutzen wir 
unsere Anliegen einem breiteren Publi-
kum zu Gehör kommen lassen können 
und viel zu oft schenken wir denjenigen 
Aufmerksamkeit, die unserem Berufsstand 
schon aus ideologischen Gründen nega-
tiv gegenüberstehen. Zielführender ist es, 
aus unseren Leistungen – insbesondere in 
Zeiten der Krise – neues Selbstvertrauen 

zu schöpfen, unseren Schülerinnen und 
Schülern erhobenen Hauptes gute und 
selbstbewusste Vorbilder zu sein und uns 
selbst für unsere Kolleginnen und Kolle-
gen nach eigenen Möglichkeiten politisch 
zu engagieren. Gesundheit, sofern sie 
aus dem psychosomatischen Bereich her-
reicht, sollte sich hernach lange erhalten.

Zur Illustration diene abschließend fol-
gendes in Zusammenhang mit dem Thema 
unabdingbares Zitat: „(...) Orandum est 
ut sit mens sana in corpore sano, fortem 
posce animum mortis terrore carentem, 
qui spatium vitae extremum inter munera 
ponat naturae (...)“ 6 Mit diesen bekannten 
Versen weist Juvenal in seiner 10. Satire all 
jene unter seinen Lesern zurecht, die sich 
von Gott bzw. den Göttern Unvernünftiges 
wünschen, meinend, dass einzig die Bitte 
um seelische und körperliche Gesundheit 
berechtigt sei, begleitet von der Bitte um 
einen starken, von Todesangst befreiten 
Geist, der ja ein langes Leben mit sich 

brächte. Die Auffassung des Dichters über 
die Beziehung zwischen Mensch und Gott 
erinnert dabei auch an die Worte Jesu in 
der Bergpredigt: „Macht euch also keine 
Sorgen und fragt nicht: Was sollen wir es-
sen? Was sollen wir trinken? Was sollen wir 
anziehen? Um all das geht es den Heiden. 
Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr das 
alles braucht. Euch aber muss es zuerst um 
sein Reich und um seine Gerechtigkeit ge-
hen, dann erhaltet ihr alles andere dazu.“ 7
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Faßmann konstatierte allerdings, dass es bei der raschen Testungen von Verdachtsfällen an Schu-len „ein Problem“ gebe. Es sei ein „empirisches Faktum: Es dauert zu lange“, sagte der Minister. Es gehe nicht an, dass bei Verdachtsfällen „Klassen im Schwebezustand“ belassen würden, wenn man sich gleichzeitig ansehe, dass etwa am Wiener Biocenter bestehende Testkapazitäten nicht aus-genutzt werden. Er werde darauf hinwirken, dass derartige Ressourcen ins System eingespeist wer-den, betonte der Minister und verwies auf ein Ende September startendes Test-Monitoring an Schulen.
NÖN online vom 16. September 2020

Wien: 55 Schüler, 6 Lehrer, 9 Mitarbeiter positiv

Seit dem Schulstart vor einer Woche sind bis dato 70 positive Fälle an Wie-

ner Schulen bekanntgeworden. Diese Zahl war am Montagnachmittag aus 

dem Büro von Gesundheitsstadtrat Peter Hacker (SPÖ) zu erfahren. Unter 

den Betroffenen sind 55 Schülerinnen und Schüler, sechs Lehrerinnen und 

Lehrer sowie neun Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Verwaltungsbereich.

Wie viele Standorte betroffen sind bzw. wie viele Personen dadurch in Qua-

rantäne mussten, dazu gab es keine Zahl. In Sachen Absonderung sei das 

Contact Tracing zum Teil noch am Laufen, hieß es. Es handle sich aber größ-

tenteils um Einzelfälle. Das lasse den Rückschluss zu, dass die Infektionen 

nicht in den Schulen selbst, sondern im Familienbereich bzw. bei Reise-

rückkehrern stattgefunden habe, so die Information aus dem Hacker-Büro.

KURIER online vom 14. September 2020

Ganze Klassen müssen in Quarantäne

Bei einem positiven Test eines Schülers muss meist die ganze 
Klasse in Quarantäne, da die Klassenkollegen als „Kontaktper-
son 1“ gelten. Diese werden dann zuhause getestet, müssen aber 
auch bei einem negativen Ergebnis zehn Tage in Quarantäne 
bleiben, sagte Andreas Huber, Sprecher des Krisenstabs der Stadt 
Wien, im Mittagsjournal. Eltern von negativ getesteten Kindern 
und Jugendlichen können sich normal bewegen und arbeiten ge-
hen, erst wenn ihr Kind positiv getestet wird, gelten auch für sie 
die Quarantäneregeln. Für die Quarantänezeit sollten die Schu-
len Unterricht anbieten. „Wir gehen hier aber von Einzelmaß-
nahmen mit sehr kurzem Ablaufdatum aus, binnen 14 Tagen sind 
die Schüler wieder an der Schule“, so Netzer.

KURIER online vom 14. September 2020

Kinderärzte sind gegen strenge Corona-Regeln für Schulen

Die Mediziner begründen ihre Forderung mit der Studienlage 

zur Rolle von Kinder bei der Verbreitung des neuen Erregers: 

Im Gegensatz zur Influenza dürften Kinder bei der Ausbreitung 

von SARS-CoV-2 keine wesentliche Rolle spielen, schreiben 

sie. Studien verwiesen auf ein geringes Übertragsrisiko inner-

halb der Schule, SARS-CoV-2-Ausbrüche in Kindergärten seien 

eine Seltenheit. Außerdem sei innerhalb von Kindergarten oder 

Schule die Kontaktpersonen-Nachverfolgung einfacher und ef-

fizienter möglich als in anderen Bereichen. 

Tiroler Tageszeitung online vom 13. August 2020
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